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Die ehemalige Herrſchakt

Triberg .

Im Herzen des Schwarzwaldes , eingeſchloſſen von ſteilen Anhöhen ,
in einem engen , üppigen Wieſengrunde , ganz einſam und traulich am

Zu ſammenfluſſe der Schonach , des Fall - und Nußbaches , liegt ſeit Jahr —

hunderten das Städtchen Triberg , ehedem der Hauptort einer gleich —

namigen Herrſchaft . Dieſe Lage iſt höchſt eigenthümlich , höchſt romantiſch ,
und die Umgegend gehört zu den intereſſanteſten Parthien des ſchwarzwäl⸗
diſchen Berglandes . „ Der Fallbach verleiht ihr einen ſchweizerhaften Cha —
rakter , wo ſich in verjüngtem Maßſtabe alles Maleriſche vereinigt . Wilde

Felſengruppen und ſanfte Wieſenfluren , kahle Berghöhen und dunkle Tan⸗

nenhaine , kriſtallklare Thalbäche und ſchäumende Waſſerfälle , zerſtreute
Holzhütten mit ihren Umzäunungen , ſonnige Triften mit ihren Heerden ,

welche von ſtrohflechtenden Knaben und Mädchen geleitet werden — man

müßte den Pinſel , den Griffel eines Helmsdorf oder Frommel beſizen , wollte

man dieſe wildliebliche Gegend würdig darſtellen . “

Unſer Zwek indeſſen iſt es nicht , Triberg und ſeine Umgegend male⸗

riſch zu ſchildern , ſondern die Schikſale , die geſchichtliche Entwiklung dieſer

Stadt und ehemaligen Herrſchaft zu erzählen . Tief in das Alterthum
hinauf kann man dabei nicht dringen ; aber es wird aus dem ſpätern Mittel⸗

alter etwa Manches zur Sprache kommen , was ſchon im Allgemeinen für
den Geſchichtsfreund von Intereſſe , und insbeſondere zur Aufhellung des

ſchwarzwäldiſchen Volkslebens und Kulturweſens dienlich ſeyn wird .

Das Terrain der Herrſchaft Triberg beſtund eigentlich aus den obern

Thalgegenden der Gutach , der Wildgutach , der Elzach und der Berg .

Wenn man von der Triberger Straße nach Furtwangen , wo ſie die hohe

Deſchek erreicht , rechts ablenkt und den Bergrüken eine Weile verfolgt ,

ſo gelangt man auf die Waſſerſcheide , wo alle vier Thäler zuſammenſtoßen .

Ziemlich gerade gegen Norden hat man das hintere Elzthal , welches eng



eingeſchloſſen von ſteilen Berghöhen , wie eine wilde , tiefe Schlucht zu den

Füßen des Wanderers ſich aufthut . Gegen Nordoſten zu , hier über den

Rennberg , dort über den Lemberg hinaus bis an den Hochwald hinter

Sankt Georgen , bis an den Windkopf und die Bergebene , dehnt ſich das

Waſſergebieth der obern Gutach aus . Im Süden alsdann , jenſeits des

Roſſeks , des Brandes , bis hinauf zur Höhe des Turner , liegen die viel⸗

verſchlungenen Thalgründe der Wildgutach , die ſich allmählig in das

heitere Simonswälder Thal verliehren . Im Südoſten endlich , jenſeits der

Deſchek und des Stükelwaldes bis hinüber zur Schnabelek eröffnet ſich das

Waſſergebieth der hintern Breg .
Die eigentlichen Grenzmarken der Herrſchaft erſtrekten ſich aber von

der Gutach außerhalb Niederwaſſer über die Rehhalde nach dem großen

Hauenſtein , von da hinauf am kleinen Hauenſtein , das Thal hinab und

wieder aufwärts am Schwabsfelſen bis zum Riediswald , und ſofort mit

der Schneeſchmelze , über den Rohrhardsberg , bis zur Martinskapelle , über

das Roſſek , vorbei den Kinderſtein , das Heidenſchloß , den Nonnenbach ,

durch die hohe Steig in das Thal an die Gutach hinab , mit dieſer bis zur

Glashütte im Knobelwald , dann aufwärts am Grimmenkopf , an der Fern ,

über die kalte Herberge und Lettwieſe bis an das Schnabelek , hier durch das

Bregthal , ohnweit Furtwangen vorüber , durch die Multe hinauf , alsdann

über die Höhe , durch den Rohrbach bis zum Rappenek , und von da mit der

Waſſerſcheide , vorbei den Röſſelberg , den Hirſchwald , die Sommerau , die

Staude und den Windkopf bis zum Waſſerſtein und alsdann quer hinüber

bis wieder an die Gutach außerhalb Niederwaſſer .

„ Die tiefſten Gegenden dieſes Berglandes , am Zuſammenfluſſe des

Siechbaches mit der Wildgutach und des Gutachthales bei Niederwaſſer ,

liegen gleichwohl noch fünfzehnhundert bis zweitauſend Fuß über der Meeres⸗

fläche , die mittlere Höhe bildet die Zahl von dritthalb tauſend Fuß , und

der höchſte Gipfel oder Rüken , wie das Roſſek und die kalte Herberge ,

erreichen die von vierthalb tauſend . Dieſe Lage iſt alſo eine der höchſten

des Landes und verurſacht eine alpenähnliche Vegetation . Von Nieder⸗

waſſer und der wilden Gutach aufwärts werden Obſtbäume immer ſeltener ,

und wenige hundert Schritte oberhalb Triberg verliert ſich ſchon der

Kirſchbaum , und die Vogelbeere iſt außer dem Nadelholze noch das einzige

hochſtämmige Gewächs , welches in dem magern Granitboden dem langen

Winter , den wechſelnden Windſtrömen , den Früh⸗ und Spätjahrsfröſten

trozt . Dagegen ſind die Futterkräuter deſto würziger , und geben den Stoff

zu einer vortrefflichen Milch und Butter , hiezu die reine Bergluft , ſtets

bewegt durch den Wechſel der Winde , die hellen , röſchen , kraftvollen Quel⸗

len und Bäche , erzeugt durch den ewigen Thau des Himmels und gereinigt
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durch den lokern Granit — welche ſtets erneute Maſſe von Nahrungs⸗ und

Geſundheitsſtoffen “ ( ) .

Dieſe einſamen und wilden Thäler gehörten urſprünglich zu dem großen
Gaue der Bertholdsbaar , welche ſich eben hier von dem Breisgau trennte .

In der Nachbarſchaft hausten die alten Barone von Hornberg , Falken⸗

ſtein und Schwarzenberg , deren Herrſchaft ſich tief in die Elz - und Gutach⸗

thäler hinein erſtrekt haben mag . Das Herz der nachmaligen Herrſchaft

Triberg jedenfalls gehörte denen von Hornberg . Sie hatten ihr

Stammſchloß im Gutachthal , unterhalb Triberg , wo rechterhand auf der

Höhe noch einige Trümmer davon ſind . Denn hier ſtund Althornberg ,

während die gleichnamige Stadt und Veſte ſpäter erſt auflamen . Es

würde vergeblich ſeyn , dieſe Herren in das Alterthum hinauf verfolgen zu

wollen ; es iſt Alles dunkel und ungewiß . Ein ſchwäbiſcher Geſchicht —

ſchreiber ( D) behauptet , ſie hätten im vierzehnten Jahrhundert ihren Dyna⸗

ſtenſtand abgelegt und ſich zu Lehenleuten der Grafen von Wirtemberg
gemacht . Wahrſcheinlicher aber waren jene alten Freiherren von Horn⸗
berg frühe ausgeſtorben und dieſe jüngern nur die Dienſtleute derſelben
geweſen , welche mit der hornbergiſchen Verlaſſenſchaft an die Grafen von

Hohenberg , und von dieſen erſt an Wirtemberg und an Oeſtreich über —

giengen .
Wenn wir dieſes annehmen , ſo iſt Alles klar . Die neue Familie theilte

ſich um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in zwei Linien , wovon
die eine zu Neu⸗Hornberg , die andere zu Triberg ſaß ; jene nann⸗

ten ſich Miniſterialen der Grafen von Wirtemberg , dieſe aber „Dienſtleute
des römiſchen Reichs “ . Ihr Wappen blieb das nämliche — zwei nach
unten gegen einander gekehrte Hörner , nur mit dem Unterſchied , daß die

Triberger in den untern Schildwinkel noch drei Berge ſezten ( 3) . Ein

ähnliches frühes Erlöſchen übrigens des alten Dynaſtengeſchlechts , das

Aufkommen der daſſelbe überlebenden gleichnamigen Dienſtmannsfamilie ,
und die Bildung einiger Trümmer der alten Dynaſtie zu einer Lehenherr⸗
ſchaft unter einem benachbarten Fürſtenhaus war in Schwaben ſehr häu —
fig der Fall , daher auch ſpäter die häufige Verwechslung der dienſtmänni⸗
ſchen mit denfreiherrlichenFamilien.

. . .

( 1) So der Artikel „Triberg “ bei Kolb III , 295 .

( 2) Sattler , hiſtor . Beſchreibung des Herzogth . Wirtemberg II , 92.

( 3) Einen deutlichen Beweis , daß beide Familien eines und deſſelben Stammes

waren , liefert eine Urkunde von 1317 , worin ſich der Ausſteller Burkhard von

Triberg nennt , und welche er mit „ ſeinem Inſiegel “ beſiegelt , deſſen umſchrift

heißt : S. Byrcardi militis de Horenberc .

II. 26
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Fragen wir nun , wer war der Stammvater jener Linie von Triberg ,

ſo tritt uns entgegen Herr Burkhard ( 69 , Ritter , Dienſtmann des hei⸗

ligen römiſchen Reichs . Er hinterließ drei Söhne , deren Namen durch

ſeine Jahrzeitſtiftung im Gotteshaus Sankt Georgen auf uns gekommen

ſind ()). Es waren Burkhard , der Erbſohn , Bruno , Kirchherr zu

Villingen , und Rudolf , welcher ſich mit einer Freifrau von Wartenberg

vermählte und aus ihr einen Sohn gewann — Burkhard ' den Jüngern .
Dieſer Herr war ſeßhafter Bürger zu Rothweil , vermehrte jene Stif⸗

tung ſeiner Väter zu Sankt Georgen ( 5 ) , und ſtiftete eiine Jahrzeit⸗

pfründe zu Rothenmünſter woſelbſt er nach ſeinem Hinſcheiden im Jahre

dreizehnhundert ſieben und zwanzig vor dem Fronaltar zur Erde beſtattet

wurde ( ) ) . Ob damals die Familie noch fortgepflanzt worden , iſt nicht

bekannt ; jedenfalls aber erloſch ſie noch vor der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts , wodurch die Veſte Triberg mit ihrer Zubehörte an den

hornbergiſchen Stamm wieder zurükfiel . Sie verblieb jedoch nicht lange

bei demſelben ; denn Herr Werner von Hornberg mit ſeiner Gemahlin

Anna von Uſenberg , da ihre Ehe ohne Kinder blieb , verkaufte im Jahre
dreizehnhundert zwei und neunzig ſowohl die erheirathete Herrſchaft Höhin —

gen , als ſeine angeerbte Veſte Triberg , jene um fünftauſend Goldgulden ,
dieſe um dreitauſend Pfund Heller , an den Markgrafen Heſſo von Hach —
berg (9).

So viel von der tribergiſchen Ritterfamilie . Triberg ſelbſt hat
ſeinen Namen wohl von den drei Bergen , welche den Ort umgeben . Es

mochten daſelbſt , am Zuſammenfluſſe der Waldwaſſer , urſprünglich einige
Höfe liegen , zu deren Schuz man in der Nähe , auf einem wohlgelegenen
kleinen Hügel , einen ſeſten Thurm erbaute , woraus nachmals die Burg
entſtund , wie aus deren Vorburg endlich das Städtchen . Nach dem Er —

löſchen der alten Dynaſtenfamilie dieſer Gegend , wie wir erwähnt haben ,
gieng das Beſizthum derſelben an das Haus Hohenberg über ; die „ Herr —

ſchaft “ Triberg , das heißt die Veſte und alle in ihren Zwing und Bann

( 4) Iſt es der bei Cruſius , annal . Suev . III , 149 erſcheinende ?
65) Urk . von 1311 (ſie waren aber damals längſt verſtorben ) im S . Georger Copey⸗

buch I, 56.

( 6) Urkunden von 1310 , 1311 und 1325 daſelbſt J, 42, 56, 127 und 167.
( 7) „ Anno 1327 obiit Burcardus miles de Tryberg , II . Id. Octobr . sepultus in

Nothenmünster . Ejus insigniis subsunt insiguia c Leone , qualia Habs -
burgensium ; a latere vero Schwarzenbergensium in Brisgauia . Laevius in -
signe ad matrem spectat , quae fuit de Wartemberg . “ Annalés monast .
S. Georgii msct . ad a. 1327 .

( 8) Sachs , Bad . Geſch. I, 458.

0
0
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gehörigen Höfe an der Gutach und Schonach , am Nußbach und Gremels —

bach , war alſo hohenbergiſches Allodium und Reichslehen (9), wäh⸗
rend die „Veſte “ mit ihren Gütern und Rechten als ein kleines Afterlehen
den tribergiſchen Dienſtmännern zugehörte . Ein Mehreres läßt ſich
über die Entſtehung des Städtleins mit einiger Wahrſcheinlichkeit nicht
vermuthen ; denn wer mag es näher erforſchen , was in jener alten Zeit
im Schoos der ſchwarzwäldiſchen Thäler ſich ſtill erzeugt und langſam fort —

gebildet hat ? Von dieſem ſtillen , langſamen Gange der erſten ſchwarz —⸗
wäldiſchen Kultur geben uns nur die Urkunden der Klöſter einige Finger —
zeige , wie wir alle Nachrichten über den älteſten Zuſtand der Herrſchaft
Triberg faſt allein dem Stifte Sankt Georgen verdanken ; erſt mit ihrem
Anfalle an Oeſtreich beginnen die einheimiſchen Urkunden .

Dieſer Anfall geſchah im Jahre dreizehnhundert drei und dreißig durch
einen Vertrag , welchen der Graf Rudolf von Hohenberg mit Herzog
Albrecht dem Weiſen abſchloß . Es betraf derſelbe die Verzichtleiſtung
auf die Herrſchaft Pfyrt , wobei der Graf dem Herzoge „ zu beſſerer Sicher⸗
beit “, außer Haigerloch auch „ Triberg , Burg und Stadt “ eingeſezt
hat (10). Vom Unterpfande kam es aber bald auch zum Eigenthum , da
im Jahre dreizehnhundert fünf und fünfzig Graf Rudolfs Sohn und Erbe ,
Biſchof Albrecht zu Freiſing , die Herrſchaft um zwanzigtauſend und fünf⸗
hundert Gulden an den Herzog käuflich abtrat (11). Die Unterthanen
mochten dieſe Veränderung für ein Glük halten , da es mit mehr Zuver⸗
ſicht auf Ordnung und Sicherheit erfüllt , einem mächtigen Fürſtenhauſe
anzugehören , als einem herabgekommenen . Nach zwanzig Jahren aber

begannen jene Verpfändungen , deren ſteter WVechſel die drükendſte Laſt für
die Herrſchaft wurde und das Volk endlich dahin brachte , ſich mit einem
bedeutenden Geldopfer von aller ferneren Veräußerung freizukaufen .

Der erſte Pfandherr war Konrad von Tübingen , von welchem die

Herrſchaft an Markgraf Hans von Hachberg und Graf Hermann von

Sulz gedieh , aus deſſen Hand das Haus Oeſtreich ſie im Jahr vierzehn⸗
hundert und eilf wieder einlöste ( 12 ) . Hierauf erſcheint die untere Herr⸗

( 9) Man muß die Sache ſich alſo denken : beim Erlöſchen der Dynaſteen von Horn⸗
berg fielen die eigenthümlichen Güter der Familie an die Grafen von Hohen⸗
berg , die Lehen aber an das Reich zurük , und der Kaiſer verlieh dieſelben alsdann
den Hohenbergern . Denn ein Reichslehen verblieb die Herrſchaft Triberg fort —
während , bis das Haus Oeſtreich dieſen Begriff , wie es in hundert ähnlichen
Fällen gethan , zu ſeinen Gunſten erlöſchen ließ.

( 10 ) urkun de des Verzichts bei Herrgott , cod . II , 650 .
( 11 ) Kreuter , Geſch . von Vorderöſtr . I. 89.
( 12 ) Kreuter a. a. O. Vergl Kolb UII, 296.



ſchaft im Beſize Herzog Reinholds von Urslingen , welcher dieſelbe als

Afterpfandſchaft zuerſt an die Stadt Villingen , hernach an das Kloſter
Sankt Georgen veräußerte ( 13) . Im Jahre vierzehnhundert ſieben

und fünfzig beſaß Melchior von Blumenek ( 1 “ ) die ganze Pfandſchaft

wieder ; mit ihm aber beginnt eine neue Reihe von nicht weniger als zehn

Pfandſchaftswechſeln innerhalb eines Zeitraums von kaum zwei Jahrhun⸗

derten . Das Unweſen mit Verſchreibung von Ländern und Unterthanen

für geliehenes Geld war damals allgemein und wohl eine der Haupt⸗

urſachen jener vielen und ſchweren Gebrechen , welche das deutſcheLandvolk
zu dem verzweifelten Schritt einer allgſemeinen Empörung gebracht haben .

Was lag dem Pfandherrn an dem Wohle von Unterthanen , welche nicht

für bleibend die ſeinigen waren ? Er wollte nur die Einkünfte genießen

und zog ſie mit einer Strenge , mit Unziemlichkeiten und Uebergriffen ein ,

deren Folge nothwendig die Verarmung , der Unwille und Haß des gemei⸗

nen Mannes ſeyn mußte .
Herr Melchior von Blumenek hatte Eine von Lichtenfels zur

Frau , und durch dieſe gieng die Pfandſchaft Triberg an die lichtenfelſi⸗

ſche Familie über , welche ſie aber nicht lange behaupten konnte , ſondern

um zweitauſend Gulden und unter Vorbehalt des Vogteirechts an das Haus

Fürſtenberg abtrat . Von dieſem gedieh ſie im Beginn des ſechszehnten

Jahrhunderts für dreitauſend ſechs und ſiebzig Gulden an den Reichsſchaz⸗

meiſter Hans von Landau ( 15 ) . Schon gegen den Vogt von Lichten⸗

fels hatten die Unterthanen beim Kaiſer Klage erhoben , daß er mit ſeinem

Sohn unſchuldige Leute gefoltert und geblokt , andere aus der Herrſchaft
vertrieben oder willkührlich gebüßt , den und jenen verwundet , unbillige

Abtragsgelder erpreßt die Gerichte eigenmächtig geändert , die Unterthanen

überhaupt mit widerwärtigen Amtleuten überſezt , mit fremden Kriegs⸗

knechten in Furcht gehalten , und ſeinen Dienern erlaubt habe , Jeglichen

zu erſchießen oder zu erſtechen , der ihnen einen Misnamen gebe ( 16) . Unter

den Söhnen des Schazmeiſters von Land au wiederholten ſich dieſe Klagen
und wurden ſo laut und ernſtlich , daß die Herren ſich genöthigt ſahen , einen

Vergleich mit der Herrſchaft einzugehen , worin ſie unter Erneuerung der

altherkömmlichen Landesverfaſſung eidlich gelobten , fürbas dem Reichen
und Armen gleiche Vögte zu ſeyn , und Niemand wider Recht und Billig⸗
keit zu drüken , auch keinen Unterthan ohne gerichtliches Erkenntniß feſtzu⸗

nehmen , zu thürmen oder zu bloken ( 17) . Ihr junkeriſcher Uebermuth und

( 13 ) Urkunde von 1440 im S. Georger Copeybuch II , 271.

( 14 ) Kolb a. a. O.

( 15 ) Kreuter und Kolba . d. a. O. , wie auch verſchiedene Archivalſchriften .
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habſüchtiges Intereſſe kehrte ſich aber nicht lange an die Worte des todten

Pergaments ; ſie fuhren fort , in der alten Weiſe zu wirthſchaften , bis in

dem verhängnißvollen Jahre fünfzehnhundert fünf und zwanzig die Stunde

der Rache ſchlug . Als faſt überall auf dem Schwarzwalde der gemeine

Mann ſich erhoben , und weithin in den deutſchen Ländern die Fahne des

Aufſtandes wehte — da ergriffen auch die Triberg er ihre Hellebarden

und Schwerter . Die Pfandherren entgiengen zwar ihrer Hand , aber das

Schloß zu Triberg , das Neſt der kleinen Tyrannen , wurde erſtürmt ,

geplündert und niedergebrannt ( 19.
Nach dieſem Vorfall verkaufte Georg von Landau die Pfandſchaft

um achttauſend ſechshundert ſieben und ſechszig Gulden an den kaiſerlichen

Hofkanzler Doktor Jonas , welcher ſie dem Doktor Zaſius , Sohn des

berühmten Rechtsgelehrten zu Freiburg , abgetreten hat . Im Jahre fünf⸗

zehnhundert ſieben und ſechszig verlieh Kaiſer Ferdinand dieſelbe dem Ge⸗

nerallieutenant Lazarus Schwendi von Hohenlandsberg , nachdem

Zaſius den darauf geſtandenen Pfandſchilling von dreizehntauſend einhun⸗
dert ſieben und ſechszig Gulden abgelöst erhalten ( 19) . Schwendi , nach
einer ruhmvollen Laufbahn als Feldherr , lebte damals zu Kirchhofen im

Breisgau den Muſen und der Wohlthätigkeit — vielleicht , um einen Makel ,
der an ſeinem Namen hieng , vergeſſen zu machen (20). Er ſtarb im Früh⸗

ling fünfzehnhundert drei und achtzig , und die Herrſchaft Triberg gieng

auf ſeinen Sohn Hans Wilhelm , bald aber durch deſſen Tochter He —
lena Eleonora ( 20 an das Haus Fürſtenberg über , und ſchon im

( 16 ) Zeugenverhör vom Abt zu St Georgen , als verordnetem Kommiſſarius auf
Befehl Kaiſer Maximilians 1. erhoben , 1498 .

( 17 ) Vertrag von 1517 im tribergiſchen Urbar von 1645 , S . 34.

( 18 ) Kolb III , 297.

( 19 ) Kreuter , Kolb und Archival - Akten . Kaiſer Ferdinand hatte dem Dr .

Jonas noch 1000 Gulden auf den Pfandſchilling geſchlagen , wozu auf andere

Weiſe noch 4000 gekommen ſeyn müſſen , daher dieſe 13663 .

( 20 ) Man beſchuldigte ihn des Verraths gegen den Oberſt Vogelsberger , welcher
ſein Freund war , und wegen Werbungen für den König von Frankreich ( zu
deſſen Krönungsfeierlichkeit ) enthauptet wurde .

( 21 ) „ Graf Jakob Ludwig ( Bruder des heldenmüthigen Egon von Fürſtenberg ) ver⸗

mählte ſich mit Leonore von Schwendi auf Hohenlandsberg , Tochter Herrn Wil⸗

helms , welcher als kaiſerlicher Geheimrath und Kämmerer zu Wien eine Rolle

ſpielte . Durch dieſelbe , die Erbtochter ſämmtlicher Beſizungen ihres Hauſes , er⸗

hielt er anſehnlichen Zuwachs an Gütern ; denn Leonore war Pfandinhaberin der

Herrſchaften Burgheim und Triberg , wie noch mehrerer anderer Pfand⸗

ſchaften , Lehen und Allodien . Leider blieb der neue Beſiz für das Haus Fürſtenberg

nur imaginär ; denn troz mehrfacher Verſuche des gemeinſchaftlichen Sohnes beider ,



Jahre ſechszehnhundert und fünf und vierzig wieder in eine andere Hand,

in die des Freiherrn Nikolaus von der Leyen über (22).
Fürſtenberg ließ die Herrſchaft durch den Obervogt Fabri verwal⸗

ten , einen harten Mann , welchem viel Ungemach begegnet iſt . Denn ein⸗

mal brannte ihm das nach dem Bauernkrieg wieder hergeſtellte tribergiſche

Schloß ab ( 23 ) , alsdann zog er ſich durch ſeine Bedrükungen und Will —

kührlichkeiten einen langwierigen Prozeß , endlich einen Aufſtand der Unter⸗

thanen und den Verluſt ſeines Amtes zu. Aber noch unglüklicher , als ſich

ſelbſt , hat er das Land gemacht , da in Folge jenes Prozeſſes mehrfache

Kommiſſionen ernannt wurden , durch deren „höchſtſchädliche Verweilung
die Unterthanen alſo verarmt ſind , daß ſie weder Zehnten und Taxen ,

löste nachmals Oeſtreich die Pfandſchaft wieder ein, und die dafür erhaltene Summe
war nur eine geringe Entſchädigung für die vereitelte Hoffnung . “ Münch , Geſch.
von Fürſtenb . III , 3.

( 22 ) Kolb a. a. O. und Archival - Akten .

( 23 ) Ueber dieſen Brand enthalten die handſchriftlichen Annales mon. St . Petri von
P. Baumeiſter ( II , 155 ) folgenden Brief des P. Andreas an den Obervogt :
„ Salutem , preces et obsequia mea paratissima simul et in adversis patien -
tiam ! Fama , malum istud , quo non velocius ullum , mi Friderice , praepro -
pero volatu sparsit , infortunium Tibi magnum tuisque evenisse , nimirum
totam arcem Tribergensem incendio , heu ! funditus eversam et multum de

supellectile tam tua quam Comiti pertinente flammis voracibus absumptum ;
insuper etiam conflagrationi ansam praebuisse aneillarum et coquarum incu -
riam . Quod si ita est , quam acerbum inde vuluus acceperis , ex meo ipsius
dolore facile conjecturam facio . Quare vehementer sim inhumanus , si in
tam tristi casu te , quem immediate damnum concernit , lugere vetem . Im-

pudens autem merito videar , si tuo dolori parem mederi , eum ipsi mihi medico

sit opus . Quamquam enim hoc fortunae telum tuum pectus altius proeul dubio

feriat , tamen inesse tibi solet singularis quaedam sapientia , ut omnes humanos

casus , quorum jam plurimos expertus es, non solum forti et infracto , verum
etiam alacri perferas animo . Proinde tibi constes oportet , ut animi dolorem
omnino justissimum , si nondum potes abjicere , certe premas ac modereris .
Cur autem non abjicias , cum communi hoc quasi malo plurima Germaniae
loca si non opprimantur , certe primantur ? Quis enim nescit , qui leviter
novis aures accomodat , arces plurimas , monasteria , templa et civitates in -

tegras in Pannonia , Austria , imo et villas aliquot in nostra Hereinia hoc
anno in favillas ac eineres abiisse ? Ego plane arbitror , quem admodum
Deus ter optimus maximus aliis temporibus peccata nostra peste , fame , bello

Dunire solitus est , idem illnd hoe anno incendiis facere voluisse . Quare
est , quod hoe Tibi illatum damnum patienter feras , praesertim cum ex filiis
tuis didicerim , nec te nec tuos incendio causam praebuisse . Haee pro con -
solatione transscribere coëgit ex veteri amicitia nostra coortus amor . Vale
una cum tuis millies ! Actum ad S. Petrum 1. Oetobr . Anno 1616 . “
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noch andere Gefälle , zu unwiederbringlichem Schaden und Nachtheil der

Obrigkeit , entrichten können . “ Der neue Obervogt , Wilhelm von Ro —

ſenfels , berichtete daher an die Regierung zu Enſisheim , wie von den

Tribergern nichts zu erheben und keine Reſpektirung der Befehle zu erwar⸗

ten ſey , ſo lange man dieſen Kommiſſionen kein Ende mache , und wie er

bisher zu ſeiner Unterhaltung ( in ſolche „erbärmliche und unglaubliche
Armuth “ wären die Leute gerathen ) vom eigenen Vermögen bei zweihun —
dert Gulden habe ſpendiren müſſen ( 2 ) .

Der Ausgang des Fabriſchen Prozeſſes iſt nicht bekannt ; daß aber die

Unzufriedenheit der Triberger unter dem neuen Obervogt noch fortgedauert
und endlich bis zu neuem Aufſtande geſteigert worden , müſſen wir aus der

Zerſtörung des Schloſſes zu Triberg ſchließen . Am ſechs und zwanzigſten
Dezember ſechszehnhundert zwei und vierzig , ohngeachtet der heiligen
Weihnachtstage , Morgens frühe erſchienen die bewaffneten Haufen vor

dem Schloſſe , erſtürmten daſſelbe und zündeten es an , worauf um ein Uhr
Nachmittags ſchon Alles in Schutt und Aſche lag .

Dieſer Vorfall erregte großes Aufſehen , und es wurden Stimmen laut ,

welche für die Herrſchaft kein Heil mehr hofften , als in ihrer Rükkehr an
das angeſtammte Fürſtenhaus . Die vorderöſtreichiſche Regierung zeigte
ſich zu einer Einlöſung geneigt , und die Unterthanen erbothen ſich freiwillig
zur Bezahlung von dreißigtauſend Gulden an dem Pfandſchilling . Indeſſen

hatte die Sache ihre mancherleiSchwierigkeiten, da jene Summe weder hin⸗
reichte noch baar vorhanden lag , und der Freiherr vor den Leyen , welcher
die fürſtenbergiſche Wittwe von Schwendi geheirathet , keine Luſt bezeigte ,
die Pfandſchaft anders als gegen Erlegung der vollen Pfandſumme von

ſieben und dreißigtauſend Gulden abzutreten . Was aber iſt geſchikten Un⸗

terhändlern nicht möglich ? Wie wenig man anfangs auch Hoffnung hatte ,
die Sache in ' s Reine zu bringen , ſo geſchikt wußten die vorländiſchen Kom⸗

miſſäre Buchenberger und Hocher ſie zu drehen und zu wenden , und aus der

Verwirrung alsdann ihren Vortheil zu ziehen . Sie ſprachen von der über

die vertragsmäßige Zeit gewährten Inhabung der Pfandſchaft , von des⸗

wegen ſchuldig gewordnen und nicht geleiſteten Zahlungen , von Reviſion der

( 24 ) Bericht vom 19. Okt 1627 . Eine bei den Akten befindliche Notiz lautet : „ Piae -
fectus in Tryberg Fabri subditos immensum in modum vexabat atque preme -
bat , privilegia adimebat , eosque ad egestatem redigebat . Hine subditi se -
ditionem moliebantur , prius tamen coram regimine Ensishemensi con -

veniebant , unde magni expendebantur sumptus , quos solvere nequibant .
Removebatur postmodum praefectus , non tamen discutiebantur eorum gra -
vumina , et hinc ipse implorabatur Archidux “ . Nach endlicher Schlichtung des

Hauptprozeſſes begann ein zweiter wegen der Koſten , der bis 1630 dauerte .
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Zins⸗ und Gefällrechnungen , ſie zitirten lateiniſcheRechtsſäzeund zogen ſeine

Durchlaucht den Erzherzog in ' s Spiel , worauf der Freiherr „ in ziemliche

Forcht gerathen “, und von Seiten der Kommiſſäre bemerkt worden , daß

„ wenn man von der begehrten Verraitung weichete , er andere und billige

Ablöſungsmittel nicht außer Obacht laſſen würde . “ So kam es denn im

November drei und fünfzig zu einem vorläufigen Vergleiche , wobei von

den Kommiſſarien ſo viel Abzugspoſten aufgeführt wurden , daß an dem

ganzen Pfandſchillinge nur noch ſiebhalbtauſend Gulden erübrigten ( 25) .

Gleichwohl hatten die tribergiſchen Unterthanen ein Opfer von fünf und

zwangzigtauſend Gulden gebracht , und ſo ſcheint es denn , als ſey der ganze

Handel eine wohlgeführte Geldſpekulation für die öſtreichiſche Kammer

geweſen . Die Ablöſung aber ging nach erfolgter Ratifikation des Erz⸗

herzogs im Jänner des folgenden Jahres wirklich vor ſich, die Unterthanen

verſchrieben ſich für fünf und zwanzigtauſend Gulden am Löſungsſchilling ,

der Fürſt dagegen ertheilte ihnen das Privilegium , daß die Herrſchaft nie

wieder ſolle verpfändet werden ( 25) . Die guten Triberger ſahen alſo

ihren ſo ſehnlichen Wunſch erfüllt , dem durchlauchtigſten Erzhauſe wieder
als unmittelbare Unterthanen anzugehören !

Ein halbes Jahrhundert ging jezt vorüber , ohne daß die Herrſchaft eine

größere öffentliche Bewegung erlitten hätte . Im Stillen aber ſammelte

ſich wieder neuer Stoff der Unzufriedenheit , da ein ſchlechtes Verwaltungs⸗

weſen das Ländchen in Schulden ſtürzte und dieſe Laſt endlich für jeden

Unterthan drükend wurde . Es erhoben ſich Klagen gegen den Obervogt,
gegen mehrere Unterbeamtete und Gemeindsvorſteher ; das Zerwürfniß

nahm immer zu und erzeugte eine heilloſe Verwirrung . Da ſezte der Hin⸗

gang Kaiſer Leopolds den angehäuften Stoff plözlich in Flammen ; denn

als beim Regierungsantritt ſeines Nachfolgers in allen öſtreichiſchen Landen

die Privilegien erneuert wurden , ſuchten die Triberger die Erneuerung

auch der ihrigen , namentlich desjenigen de non amplius alienando ( 27 ) .

Es herrſchte aber unter der Parthei der Unzufriedenen die Meinung , als

wären die Unterthanen durch die Auslöſung in die Rechte der ausgelösten

Pfandinhaber , alſo in den Beſiz der herrſchaftlichen Gefälle getreten . Daß

man ihnen dieſe bisher vorenthalten habe , daher komme ihr Schuldenſtand ,

ihre Armuth .— Sie begehrten daher die Auslieferung des in Folge der Aus⸗

( 25) „ Relation der öſtreichiſchen Kommiſſäre Buchenberger und Kocher über die Ab⸗

löſung der Herrſchaft Triberg vom 17. November 1653 . “ Mſet .

( 26) Tribergiſches Urbar , welches nach dieſer Auslöſung ( im Jahr 1654 ) neu ge⸗

fertigt wurde.

( 27) D. h. nicht wieder veräußert zu werden.
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löſung gefertigten Urbars , um zu wiſſen , welche Freiheiten und Rechte ihnen
zuſtünden und was ihre Leiſtungen ſeyen .

Das Haupt der Unzufriedenen war Jakob Ketterer aus der Vogtei
Schönenwald . Dieſer mit ſeinen Helfern ſezte die ganze Herrſchaft in Be⸗

wegung . Man ſezte Beſchwerden gegen den Obervogt auf und ſchikte eine
Deputation nach Wien . Sie kam zurük mit der Beſtätigung des Privile⸗
giums de non amplius alienando und hatte ein kaiſerliches Reſcript zur
Folge , daß den Unterthanen „ das billigmäßige Vergnügen verſchafft und
auf ihre Gravamina pro justitia reflektirt werde . “ Das Ergebniß der
ſofort gepflogenen Unterſuchung war die Ledigſprechung des Obervogts , da
die meiſten Klagpunkte nicht ihn , ſondern die landesfürſtliche Herrſchaft
ſelbſt betroffen . Von dieſem Urtheil appellirten die Unterthanen , während
der Obervogt Noblat mit dem tribergiſchen Urbar nach Enſisheim reiste ,
wo es ihm zu bewirken gelang , daß die bäueriſchen Deputirten ihre Grava - ⸗
mina von ſieben und zwanzig auf ſechszehn reduzirten . Das weitere Ver —
gleichsgeſchäft aber ſcheiterte , und der traurige Prozeß währte fort . „ Wir
wollen , ſagten die Bauern , das Angefangene ausführen , es mag koſten
was es will , damit uns nicht von unſern Kindern und Kindskindern ein
ewiger Fluch auf den Hals geladen werde “ ( 28) .

Doch war all ' der Aufwand vergeblich . Als im Jahre ſiebzehnhundert
vierzig der Kriegsſchauplaz ſich auch über den Schwarzwald ausdehnte , er⸗
loſch der Prozeß . Er hatte beinahe ein halbes Jahrhundert gewährt , die
alte Schuldenlaſt des Landes um das Doppelte vermehrt ( 29) , den Wohl⸗
ſtand , die Ruhe und das Glük vieler hundert Familien zerſtört . Wer trug
nun am meiſten die Schuld des unſeligen Handels und ſeiner Folgen ? Die
Unterthanen , oder ihre Räthelsführer , oder die Regierung und ihre Beam⸗
ten ? Es iſt freilich wahr , das Volk ſahe nicht klar in die Sache und ließe
ſich von einigen Partheihäuptern leiten , welche vielleicht noch andere In⸗
tereſſen hegten , als das Wohl des Landes . Was der Bauer verlangte ,
gründete ſich mehr auf eine dunkle Sage , als auf den ſtrengen Buchſtaben
des Rechtes — dieſen hatte die Regierung für ſich. Aber , wie ſie dabei
verfuhr , die Gewaltshandlungen und Misgriffe , welche ſie , ihre Beamten
und Kommiſſarien begiengen , rechtfertigten das Mistrauen des Volks und
verliehen ſeiner Sache einen täuſchenden Schein der Gerechtigkeit . Wenn
die Gemeinds⸗ und Landesverwaltung ſchlecht war , wem lag es zunächſt
2 . . . . 0·

( 28) „ Relatio über die mit denen tribergiſchen Unterthanen in puncto diversorum
excessuum vorgenommene Unterſuchung . “ Mſct .

( 29) Von 30,000 fl. ſtieg die Landſchuld bald auf 66,900 und endlich bis auf 405,000 fl.,
wozu freilich auch die Kriegszeiten Vieles beitrugen .

II . 27
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ob , ſie zu verbeſſern ? Wenn im Verlauf der geit der Begriff vieler Ge⸗

rechtſamen ſich verdunkelte , war es billig , wenn die Regierung ihn rükſichts⸗

los zu ihrem Vortheil auslegte ? Wenn obere und niedere Beamtete ſich

Gewaltsüberſchreitungen , Partheilichkeiten , Gewinnsumtriebe und andern

Unfug erlaubten , war es recht und klug , ſie gegen die Klagen des Landes
ſichtbar in Schuz zu nehmen ? War der Grundſaz , man müſſe den Bauern

drüken , damit ihm der Kopf nicht zu hoch wachſe , ein humaner , ein chriſt⸗

licher ? Und in Beziehung auf das Verfahren während des Prozeſſes —

kann die geheimnißvolle Verweigerung eines öffentlichen Dokuments , die

Verhaftung des bäueriſchen Agenten , das Verboth aller Verſammlungen ,

vas Aufdringen verhaßter und koſtſpieliger Kommiſſionen , als die gute

Sache fördernd betrachtet werden ?

Faſt kann man ſagen , daß nur jene Verweigerung des tribergiſchen

Urbars den Prozeß ſo ſehr in die Länge gezogen ( 86) ; denn die Bauern

giengen davon nicht ab , daß dort ihre Rechte und Pflichten genau verzeichnet

ſtänden , und wenn man ihnen die Einſicht des Dokumentes hartnäkig vor⸗

enthielt , hatten ſie nach ihrer Weiſe nicht etwa recht , die Aufrichtigkeit der

Regierung in Zweifel zu ziehen ? In der That verurſachte dieſer Fehlgriff

ein ſolches Mistrauen gegen ſie , daß die Triberger die Beſtätigungs⸗

urkunde ihres Privilegiums de non amplius alienando bei den Kloſter⸗

frauen zu Villingen in geheimen Verwahr gaben , und als es daſelbſt vor

den Händen der Kommiſſion nicht völlig geſichert ſchien , nach Schafhauſen

„ an ein gewiſſes Ort bringen ließen , welches der Verbringer auf keine

Weis , ob er gleich deshalb inkarzerirt worden , anzeigen wollte “ ( 3 ) .

Für den Hiſtoriker aber , welcher das ganze Leben einer Perſönlichkeit ,

einer Gemeinde oder Völkerſchaft durchdringt und überſchaut , ergibt ſich

hier in der kleinen Geſchichte der Triberger noch eine viel traurigere Er⸗
fahrung , als jene frühere Pfandſchafts⸗ und dieſe Prozeßverhältniſſe und

ihre Folgen . Im Alterthum findet er ein großentheils freies oder blos hin⸗

terſäßiges , vielleicht kaum zu einem Drittel leibeigenes Volk,
nachhin immer weniger freie Bauern , und endlich erſcheint ihm die ganze

Bevölkerung zu leibeigenen Unterthanen geſtempelt ( 5 ) ! Es iſt oft

rührend zu leſen , wie human die alten Sazungen und Gebräuche die Ver —

hältniſſe des „ armen Mannes “ zu ſchonen , zu erleichtern ſuchten , aber

deſto empörender , wie ſchonungslos der Aftergeiſt , welchen die römiſche

( 30) Es wurde unter dem Vorwande verweigert , weil einiges , damals obſchwebende Grenz⸗

ſtreitigkeiten mit Wirtemberg Betreffende darin enthalten ſey.

( 31) Oben , Note 28 , zitirte „ Relation . “

( 32) Das traurige Reſultat der Vergleichung der tribergiſchen Akten und Urkunden.
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Jurisprudenz erzeugt hatte , dieſe wohlthätigen Schuzwände der Volkswohl⸗
fahrt niederriß . Das iſt der Segen des Fremden , nach dem wir Deutſche
ſo gerne haſchen .

Gehen wir von Erzählung der Schikſale der Herrſchaft Driberg zur
Schilderung ihrer damaligen Verfaſſung und übrigen öffentlichen Verhält⸗
niſſe über . Wir entlehnen ſie größtentheils einem ſicheren Gewährsmanne ,
dem tribergiſchen Obervogt von Pflummern , welcher die Muße ſeines
Alters zur Abfaſſung eines Beſchriebes des kleinen Berglandes verwen⸗
dete ( 55 ) , in vergnügter Erinnerung der daſelbſt zugebrachten Jahre .

„ Da die ganze Kammeralherrſchaft Tryb erg keine beſonderen Zu⸗
flüſſe beſizet , wodurch ein Kommerzium erzielet werden könnte , ſo müſſen
ſich die daſelbſtige Unterthanen meiſtentheils durch Viehzucht , Butter und
Milch ernähren , und weilen das Terrain ſehr rauh und kalt , ſo werden da⸗
ſelbſt niemalen ſo viele Früchten angebaut als conſumiret , dahero die
meiſten Früchten von den umliegenden Orten , als Villingen , Rothweil ,
Schramberg , Haslach und Prechthal aufgekauft und in die Herrſchaft ge⸗
führet werden . Die Erdproduktion in dieſem rauhen Klima beſtehet haupt⸗
ſächlich in Erzeugung des Graſes , welches zur Pflanzung der Viehzucht das
beſte iſt . Es ſind auch in daſiger Herrſchaft weder ſchiff⸗ noch floßbare
Flüſſe ; denn obzwar durch alle Thäler ein kleiner oder größeres Waſſer
rinnet , ſo ſind ſolche jedoch zu nichts anderem zu appliziren , als zur Wäſ⸗
ſerung der anliegenden Matten . Während nun die Bauerſame des kargen
Landes ſich meiſtentheils von ihren beſizenden Bauernhöfen und dabei un⸗
terhaltender Viehzucht erhält , iſt dagegen die Fabrizirung der Strohhüte
das beſte und hauptſächlichſte Gewerb der armen Taglöhner , allwozu auch
die kleinen Kinder ſchon applizirt werden können . Dieſe machen das Ge⸗
flecht , wo ſodann die erwachſenen Leute derlei Hüte zuſammen nähen und
formiren , auch ſolche in großer Anzahl in die pfälziſchen und andere am
Rhein gelegene Landſchaften verhandeln . Es iſt dieſes zwar ein geringer
Verdienſt , und bei dem Geflecht kaum ein Groſchen oder Bazen täglich zu
verdienen ; wenn aber ſolches Negotium ſich ſtoken oder aufhören ſollte ,
würden die mehreſte Arme dem blutigen Hunger nicht entweichen können .
Viele Tryberger ernähren ſich auch mit dem Schweinhandel , als welche ſie
dem Hundert nach aus Baiern abholen und im Lande wieder verkaufen ;
andere auch mit Verfertigung hölzerner Uhren , welche ſie in groſſer An⸗

RE. .

635) „Ausführlich⸗ und gründliche Beſchreibung der kaiſerl . königl. vorderöſtreichiſchen Kam⸗
meralherrſchaft Tryberg auf dem Schwarzwalde , aus ächten Dokumenten , bewährten
Urkunden und Urbarien zuſammengetragen und verfaßt von Fr. Jof . Freiherr von
Pflummern , zu Laim, nächſt München , 1789 . “ Mſct .



212

zahl in die entfernteſten Länder , bis in Schweden und Rußland verführen ,

und damit einen Verdienſt zu erobern trachten . Was nun endlich den Ge⸗

nius andortiger Landeseinwohner anlanget , ſo iſt ſolcher nicht zu tadeln /

maßen der mehrere Theil ehrerbietig gegen die Obern und zur Handelſchaft

nicht ungeſchikt . Es ſind dieſe Leute auch haushaltig , nahrhaft und zu

Eroberung eines kleinen Profits unverdroſſen , zumalen auch mit rauher

und ſchlechter Koſt vergnügt . “

„ Die ganze Regierung und Aufſicht über die Herrſchaft Tryberg be⸗

ſtehet bei dem Obervogteiamt , allwo nicht allein wöchentlich auf Montag
und Samſtag zwei reguläre Amtstage abgehalten , ſondern auch wegen

Vielheit der Geſchäften faſt täglich die häufig zulaufenden Partheien mit

ihrem Vor⸗ und Anbringen abgehört werden . Die Erwähl - und Entſezung

des gemeinſchaftlichen Schuldheißen , Burgermeiſters und der Vögte ſtehet

zwar bei der Oberkeit , doch wird der alte Brauch wegen Einvernehmung der

vier bejahrteſten Richter allzeit beobachtet . Ein jeweiliger Obervogt , maßen
kein anderer landesfürſtlicher Beamter zugegen iſt , wird von kaiſerlich kö⸗

niglicher Majeſtät geſezt und aufgeſtellet , der alle Jura und Vorkommniſſe
in justitialibus , cameralibus , eriminalibus et politicis ganz allein zu

beſorgen hat , von welchem aber der Rekurs bis zur neuen Gerichtsordnung
an vorderöſtreichiſche Landesregierung gegangen . Die Taxordnung wird

nach dem alten Herkommen obſervirt . Das Amthaus , wie das Gefängniß
wird von den Unterthanen in baulichem Stande erhalten . Die Kriminal⸗

prozeſſe aber werden auf Unköſten der Herrſchaft geführt , und ſowohl die

Azung der Inhaftirten als auch alle Inquiſitions - und Executionskoſten

auf das landesfürſtliche Aerar übernommen , wobei jedoch die Unterthanen
alle nöthigen Wachten und Frohnden unentgeltlich zu leiſten haben . “

„ Indem aber das Obervogteiamt im Namen der Herrſchaft alle jura

exereirt , ſo beſtehen die Gerichter in der Stadt , wie in den Vogteien ,

meiſtent heils nur darin , daß ſie die jeweilig ergehenden Verordnungen den

Untergebenen publiciren . Und da die Vorgeſezten in lauter Bürgers - oder

Bauersleuten beſtehen , und ihre Dienſtgeſchäfte von keiner Erheblichkeit

ſind , ſo führen ſie auch nirgends ein ordentliches Protokoll , was allein bei

dem Obervogteiamt geſchieht . Uebrigens iſt man bei der Wahl der Vor⸗

geſezten und Richter , welche jederzeit unter oberkeitlicher Aufſicht und

Approbation geſchehen muß , nach Laut der vorhandenen Jahrsgerichtsord⸗

nung darauf bedacht , alle Blutsverwandt - und Schwagerſchaften wo mög⸗

lich zu vermeiden . Jeder Vorgeſezte , vom oberſten bis zum niederſten ,
iſt allen Steuern und Realpreſtationen gegen die Herrſchaft unterworfen ,
und nur von perſönlichen Leiſtungen befreit . “

„ Zoll , Weg⸗ und Umgeld in der Stadt wie in den Vogteien , bezieht
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die Herrſchaft allein ; den Zehenten theilt ſie mit den Gotteshäuſeru Sankt

Georgen und Sankt Peter . Da ſämmtliche Unterthanen leibeigen ſind ,
ſo muß einem Jeden , welcher ein - oder abziehen will , der eonsensus ad

emigrandum von hoher Landesſtelle oder von allerhöchſtem Orte erwirkt

werden . Der Einzug koſtet vier , die Reſervierung der Leibesfreiheit jährlich
zwei Gulden , der Abzug aber in ' s übrige Vorderöſtreich fünf , in fremdes

Gebieth zehn Prozent . Von einer Landesdefenſion iſt nichts bekannt ; doch
waren in älterer Zeit beherzte und im Gewehr geübte Leute auf dem

Schwarzwalde zu finden . Da die Herrſchaft Tryberg , wie die Stadt

Villingen mit ihrem Gebiethe , zum öſtreichiſchen Breisgau gezählt wurde ,
und dieſes in politiſcher und militäriſcher Rükſicht in verſchiedene Land⸗

fahnen eingetheilt war , ſo hatte auch ſie ihr benamstes Kontingent bereit

zu halten . “
„ Die Herrſchaft iſt durchaus der römiſchkatholiſchen Religion zugethan

und gehört zu Konſtanzer Diozeſe ; von den Pfarreien aber gehören Try⸗
berg , Nußbach , Schonach und Schönwald in das rothweiliſche , Furt —
wangen in das villingiſche , Neukirch in das breiſachiſche und Gütenbach
in das freiburgiſche Landcapitel . Die Collation oder das jus patrona -
tus dieſer Pfarreien ſtehet theils der Herrſchaft , theils den Prälaten von
Sankt Peter und Sankt Georgen , theils endlich dem Collegiatſtifte Wald⸗

kirch zu. Ueber ſämmtliche Kirchen der Herrſchaft aber beſizt der Landes⸗

fürſt das Schuz⸗ und Vogteirecht . “
Im Beginndes vorigen Jahrhundertszählte die Herrſchaft ſechs und dreißig

Bürger⸗ , zweihundert vier und achtzig Bauer⸗ und hundert fünf und vierzig
Hinterſaß⸗Familien , alle mit vierhundert neun und ſechzig Feuerſtätten ,
dreitauſend neunhundert ſieben und zwanzig Milchkühen und vierhundert
und drei und zwanzig Pferden . In den vierziger Jahren verminderte ſich
die Bevölkerung ſichtbar . Im Ganzen kann man für die frühere Zeit ſechs
bis ſieben tauſend Köpfe annehmen , während die Seelenzahl im Anfange
des gegenwärtigen Jahrhunderts über neuntauſend betrug , und ſich heutzu⸗
tage auf etliche hundert weiter beläuft . Aber wie die Bevölkerung , ſo haben
auch Handel und Wandel und dadurch der Wohlſtand zugenommen . Die

Uhren - und Strohgeflecht - Fabrikation iſt der ergiebigſte Erwerbszweig
des rauhen Gebirgslandes , die Viehzucht dagegen , der Holzhandel , der

Hafer⸗ und Erdäpfelbau ſind wie überall auf dem Schwarzwalde , auch hier
die allgemeinſten Nahrungsquellen .

Die Triberger haben den Ruhm , daß drei von den Erfindern der

ſchwarzwäldiſchen Uhren ihrem Lande angehören , und unter ihnen Franz
Ketterer , wie in der Herrſchaft Lenzkirch Simon Dilger , ein wahrer

Patriarch der Uhrmacherfamilien geworden iſt . Denn aus ſeiner Werkſtatt
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gingen die Begründer der Uhrmachereien zu Neukirch , Furtwangen und in

der Kirnach , aus dieſen aber wieder diejenigen in Waldau , Gütenbach ,

Nußbach , Schonach und an einigen andern Orten hervor . Es iſt auffallend ,
wie ſchnell damals dieſer Zweig der Gewerbſamkeit emporkam . Freilich

läßt es ſich eines Theils aus der Wichtigkeit der Uhren ſchon ſelbſt als eines

ſo nothwendigen Werkzeuges im alltäglichen Leben für Hoch und Gering
erklären ; aber ſchwerlich würde der Uhrenhandel jenes frühe und dauer⸗

hafte Glük gemacht haben , ohne die Ehrlichkeit , Treue und Ausdauer , wo⸗

mit er betrieben wurde . Denn dieſe Eigenſchaften beſaß der einfache , gerade
und fromme Schwarzwälder vollkommen ; die Uhrenmacher arbeiteten ſo

ſolid wie für die Ewigkeit , und die Händler waren unermüdlich im Ver⸗

ſchleiße ihrer Waare , welche ſie auf dem Rüken durch alle Länder tru⸗

gen ( 54) . Jezt hat dieſer Handel einen großartigen Charakter gewonnen ;

ganze Frachtwagen und Schiffe verbreiten ihn nach allen Enden der Welt —

möge ihm das Fundament verbleiben , auf welchem er gegründet worden ,

jene Ehrlichkeit , Treue und Ausdauer !

63%0 „ Die Zutraulichkeit , womit dieſe Menſchen einer Kaiſerin Maria Thereſia eine
Kukusuhr um zwei Dukaten , einer Zaarin Katharina eine ſolche mit beweglichen
Figuren , einem Großherrn zu Konſtantinopel ein Hakbrett , einem Vizekönig von Irland
eine Uhr mit einem alle Stunden ausrufenden Vogel um ſechs Guineen darbothen , ver⸗
ſchaffte ihnen in deren Ländern freien Handel und Wandel . Die Einfachheit ihrer Han⸗
delsgeſchäfte und die Pünktlichkeit ihrer Zahlungen gewannen ihnen bald den höhern
Handelsſtand , der ihre Speditionen beſorgte und förderte . “ Tryberg , oder Darſtel⸗
lung der Induſtrei auf dem Schwarzwalde ( Konſtanz , 1826 ) .
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